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Von dieſer der unterhal⸗ e . 
e 


tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 11. Januar 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tai aller Orten franoo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Annie la. 
(Fortſetzung.) 


Zdzis law wurde unverzüglich in ihrem Haufe taͤg⸗ 
licher Gaſt. Die Eltern empfingen ihn mit Herzlich⸗ 
keit, Aniela hingegen artig, aber gleichgiltig. Nur 
Fraͤulein Laura pflegte mit einem etwas beißenden Tone 
zu fagen: Qu’estce, que dest que Romanski? ) Seine 
wenig bekannte Familie iſt aucun alliance avec notre 
maison. 2) Er ſelbſt iſt zwar ziemlich anſtaͤndig, il ne 
manque pas d'esprit,) aber was ſoll man mit ihm 
anfangen? Er ſpielt nicht Whiſt, iſt ſchuͤchtern et si 
peu galant, ) wahrlich un jeune homme du 19me 
siecle.d) So ſtreng war das Urtheil dieſer feinen Da⸗ 
men über Zdzis law, ein ungleich ſtrengeres aber würde 
er bei der jungen Aniela gefunden haben. 
geſpraͤchig, wie traurig ift dieſer Zdzis law, ſagte fie 
manchen Abend, wenn ſie von einem Vergnuͤgen, das 
fie in einer beitern Geſellſchaft genoſſen batte, zuruͤck⸗ 
kehrte. Wie kann er, der fo viel Verſtand und eine 
ſo lebhafte Phantaſie zeigt, wenn er ſich mit der Mut⸗ 
e ter oter mit dem Vater von vergangenen Ereigniſſen 

unterhält, im Kreiſe junger Perſonen fo kalt und finſter 
ſein! Doch ſein Blick hat etwas uͤberaus Durchdringen⸗ 
— 


) Ber if dieſer Romansti ? 

> : * Verbindung mit unſerm Haufe. 

) Es febit ihm nicht an Geiſt. 

*) Und fo wenig zuvorkommend. 

) Ein junger Mann des neunzehnten Jahrhunderts. 


Wie wenig 


des. Zdzislaw ſcheint mit den Augen zu ſprechen; doch 
das iſt nicht genug. Ich habe die traurigen Leute nicht 
gern. Denn wie kann man traurig ſein, wenn man 
ein reines Gewiſſen und Gluͤck im Schooße feiner Fa: 
milie beſitzt. Aber vielleicht iſt Zdzislaw nicht gluͤck⸗ 
lich? O, das iſt es nicht! das kann es nicht ſein. 
Er iſt fo angenehm im Umgange, von fo einnehmender 
Geſtalt, noch jo jung; wie könnte er ſchon ungluͤck⸗ 
lich ſein! ; 

Indem fiel Anielen eine Spazierfahrt ein, die 
naͤchſtens veranftaltet werden ſollte. Herr Reymund 
beabſichtigte naͤmlich am folgenden Tage in Krolikarnia 
eine Geſellſchaft zu geben. Sein angenehmes geiſtrei⸗ 
ches Weſen hatte bereits angefangen, ihre jugendliche 
Pbantaſie zu beſchaͤftigen. Der letzte Gedanke Anielens 
vor dem Einſchlafen war daher ihm gewidmet. Der 
arme Zdzislaw aber erhielt auch nicht einmal einen 
einzigen Seufzer. Sie konnte es nicht begreifen, daß 
er ungluͤcklich ſein ſollte. 


Inzwiſchen waren die rauſchenden Luſtbarkeiten zu 
Ende, und die glänzende Verſammlung, welche durch 
die Krönung des Beberrſchers aller Reußen zum Könige 
von Polen in die Hauptſtadt gefuͤhrt worden war, gin 
eben fo plotzlich auseinander, als fie ſich verſammelt 
hatte. Die Muſik verſtummte, man fab in den Stra⸗ 
ßen nicht mehr die prachtvollen Equipagen, noch die 
geputzten Damen, die in denſelben ſchnell nach dem 
Schloſſe fuhren. Alles nahm wieder die alte Geſtalt an. 
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Es kehrte die tägliche feierliche Parade wieder, es Fehr: 
ten die Muſterungen wieder und deßhalb auch das 
Lager auf Powazki. Es kehrte auch zurück das Miß⸗ 
trauen, das Spioniren, das heimliche Angeben, jene 
abſcheulichen in niedertraͤchtige Haͤnde gelegten Waffen, 
um Unſchuldige zu druͤcken oder perfönliche Beleidigun⸗ 
gen zu rächen. Eine kleine Geſellſchaft, welche den 


ganzen Sommer in Warſchau zuzubringen pflegte, 


fuͤhlte, da ſie taͤglich kleiner wurde, immer mehr die 
Nothwendigkeit des geſelligen Lebens und bildete bald 
nur einen einzigen Klubb. Die Familie Rözewski, 
welche niemals die Hauptſtadt verließ, war die Seele 
dieſer kleinen Verſammlungen. Mietowski machte die⸗ 
ſelben durch ſeinen Verſtand intereſſant, Zdzislaw be⸗ 
lebte ſie durch ſeinen Witz, und Fraͤulein Laura fehlte 
in denſelben nie, denn, pflegte dieſe gute Seele zu fa: 
gen, was für Langeweile würde unter ihnen herrſchen, 
si je ne venais leur donner l’esprit, qui leur manque.) 
So machten alſo die Damen faſt taͤglich Spaziergaͤnge, 
welche in den reizenden Straßen Warſchau's fo ange: 
nehm ſind; ſie hielten Pikniks, zu denen jeder ein durch 
das Loos beſtimmtes Gericht brachte; ſie veranſtalteten 
Spazierfahrten, ja ſogar weite Wanderungen zu Fuß, 
kurz, ſie unternahmen alles, was nur in der Stadt an 
angenehme laͤndliche Vergnuͤgungen erinnern konnte. 
Die Zeit trug auf ihren Fluͤgeln den Sommer 
davon. Aber die Zeit entfaltete oder befeſtigte auch 
die Neigungen einiger Herzen, und Fraͤulein Laura 
wiederholte oft: qu'il n'y a nul amusement lors qu'il 
n’y a point d’interet dans la societé. ) Zdzislaw war 
leidenſchaftlich in Aniela verliebt, ehe der Sommer 
vorüber war, und Herr Mietowski zweifelte durchaus 
nicht daran, daß er ſo gluͤcklich ſei, ihr zu gefallen. 
Sie aber dachte bereits nur daran, wie ſie den Vater 
zu der Erlaubniß zu ihrer Trauung mit dem Herrn 
Kronreferendar bewoͤge. Zdziskaw erkannte nur zu ſehr, 
daß er nicht geliebt wurde; aber welcher Liebhaber iſt 
ſo ungluͤcklich, daß ihm nicht ein Fuͤnkchen Hoffnung 
uͤbrig bliebe? Er wollte daher lieber bei Anielen ſein, 
auf ſie ſchauen, die Blumen ſammeln, welche ſie in 
jugendlicher Froͤhlichkeit auf dem Raſen ausſtreute, ihre 
Reden hoͤren, welche ihre ſchoͤne Seele abmalten, mit 
einem Worte: er wollte ſich lieber naͤhren mit der 
vergaͤnglichen Taͤuſchung, welche der Zauber der Liebe 
in feinem ganzen Umfange gewährt, als ſich von ihr 
losreißen. Obgleich tauſend Pfeile fein Herz durch: 
bohrten, wenn er ſie lieblich Herrn Reymund anlaͤcheln, 
allen ſeinen Gedanken Beifall geben, ſtets mit ihrer 


Meinung der ſeinigen beitreten ſah; dennoch hatte er 


niemals Muth genug, die Beſuche im Rözewskiſchen 
Hauſe auf immer, oder wenigſtens auf einige Zeit auf⸗ 


) Wenn ich nicht in denſelben erſchiene, um ihnen Geiſt zu 
verleihen, an dem es fehlt. 

) Daß kein Amuͤſement in der Geſellſchaft ftattfinde, weil es 
an Theilnahme fehle. 


1 ute wi 
e er ſich jeden Abend zu ſagen, wenn die 


zu der taͤglichen Verſammlung ſchlug, aber eine fuͤr 


bedeckt. 


be in Ma he 


tunde 


morgen verabredete Partie vernichtete wieder ſeinen 
Vorſatz. Sobald Fraͤulein Laura die Looſung gegeben 
hatte: Que ferons - nous demain? ) fo ſah ſich Zdzis law 
abermals genoͤthigt, zu verſprechen, daß er erſcheinen 
wuͤrde. Und Zdzislaw verwuͤnſchte ſich und Fraͤulein 
Laura und die Liebe, ſchwieg, duldete und — ging 
wieder hin, denn er liebte wahrhaft. Man verſammelte 
ſich eines Abends zu Bielany. Es war keiner von den 
Tagen, an welchen ganz Warſchau in Staub, Laͤrm 
und Getuͤmmel dorthin eilt, ſondern es war an einem 
ſchoͤnen Auguſttage, an dem die Ernte in ihrer ganzen 
Pracht auf der weiten Au ſtattfand. Auf dem Wege 
warfen froͤbliche Schnitter wetteifernd aus Kornblumen 
verfertigte Kraͤnze in die Kutſchen. Aniela und ihre 
Geſellſchafterinnen wurden, gleich den Goͤttinnen der 
alten Slaven, mit dieſen Geſchenken der Dziewanna 2) 
Nachdem ſie ſich mit denſelben die Huͤte und 
den ſchneeweißen Buſen geſchmuͤckt hatten, eilten ſie 
froͤhlich dem dunkeln Eichenwalde zu. Die Maͤnner 
ſtatteten dem Prior des Kloſters einen Beſuch ab; die 
uͤbrigen Damen aber ſetzten ſich in's Gras, ihre An⸗ 
kunft und die Ruͤckkehr der jungen Damen erwartend. 
Indem zeigte ſich ein junger Ordensbruder. Es war 
zu ſehen, daß er noch nicht in den ehrwuͤrdigen Pries 
ſterſtand eingetreten war. Er kam von der verrichteten 
Arbeit, das Werkzeug dazu trug er in der Hand. 
Beim Vorbeigehen gruͤßte er die Damen mit einer 
ſtummen Verbeugung und naͤherte ſich dem Kloſter, 
aus dem in eben dem Augenblicke Herr Rözewski- kam, 
in Geſellſchaft Zdzislaw's und Mietowski's. Der Bru⸗ 
der Kamaldulenſer war bei ihnen, ohne auf ſie im ge⸗ 
ringſten Acht zu geben, vorübergegangen. Aber Zdzislaw, 
durch dies Zuſammentreffen wie betäubt, rief mit Ver: 
wunderung: Wie? biſt Du es Kaſimir, mein Freund, 
Du hier im Kloſter bei Warſchau, in dieſem Bußkleide, 
da ich Dich als einen der hoffnungsvollſten Studenten 
der Hochſchule zu Wilna verließ? Biſt Du es? oder 
ſeh ich ein Geſpenſt? Ich bin es wirklich, antwortete 
der Ordensbruder, und warf ſich in Zdzislaw's Arme. 
Warum wunderſt Du Dich denn daruͤber? Jeder brave 
Pole iſt jetzt nichts anders, als ein buͤßendes Weſen. 
Wird mir in dieſen ſtillen Mauern nicht wohler ſein, 
als in dem gleißneriſchen, wenn gleich praͤchtigen und 
glaͤnzenden Kreiſe, den man die große Welt nennt? 
Schon im 24ſten Jahre meines Lebens waren 
meine Tage mit Bitterkeit uͤberfuͤllt, mit Verfolgung 
und Schmach genaͤhrt! Darum nahm ich mir vor, auf 
immer meine Zukunft und meinen Gram in dieſer Einoͤde 
zu vergraben. Nun lebe wohl, geliebter Zdzis aw, die 
Glocke ruft mich zum Gebete. Gehe hin zum Ver⸗ 


1) Was unternehmen wir morgen 
) Der ſlaviſche Name für Diana. 


Puten und zu froͤhlichen Scherzen, ich gehe, um fuͤr 
ich zu beten. Jetzt entfernte ſich der junge Ordens⸗ 
bruder; aber ehe er auf immer aus ihren Augen ver⸗ 


ſchwand, kehrte er noch einmal zu feinem Freunde um 


und ſagte, gleichſam von einer uͤbermenſchlichen Ahnung 
ergriffen: Nicht anders, als mit den Waffen in der 
Hand, ſehen wir uns wieder, Freund! ſo oder nie! lebe 
wohl! — Kaſimir verſchwand aus ihren Augen, grade 
als Laura an der Spitze der jungen Damen, welche 
die Geſellſchaft bildeten, ganz in Feldblumen gekleidet, 
ſich naͤberte. Sie war an dieſem Tage von ihrer 
Schönheit fo überzeugt, daß fie anbob unerhört zu 
bedauern, nicht von dem jungen Ordensbruder geſehen 
worden zu ſein. Er wuͤrde uns gewiß die Schickſale 
ſeines Lebens erzaͤhlt haben, fügte fie laͤchelnd binzu, 
je Vaurais engagée, ) man muß wiſſen, wie man ſich 
zu jeder Sache anſchickt. Was fuͤr ein Schade! Wir 
haͤtten die ſchoͤnſte Zerſtreuung gehabt, einen Roman in 
der Geſchwindigkeit, und eine Unterhaltung aus dem 
Stegreife. Aber obne dieſe wird weder das Eis, noch 
dieſe vortreffliche Torte, donne: m'en un morceau 
Mesieur Reymond, je vous prie ?) uns ſchmecken. 
Mein Fräulein, wenn Ihnen an den Schickſalen 
dieſes jungen Mannes gelegen iſt, ließ ſich einer der 
Herrn aus der Geſellſchaft vernehmen, ſo kann ich Sie 
zufrieden ſtellen. Ich kenne ſeine Geſchichte genau, 
und wenn die Damen eine ſo traurige Erzaͤhlung un⸗ 
terhalten kann, ſo bin ich bereit, ibrer Neugierde Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten. O vortrefflich, vortrefflich, rief Laura; 
die andern Damen umringten haſtig den Sprechenden. 
Aniela ſetzte ſich auf einen ungeheuern Baum; Mie⸗ 
towski nahm neben ihr Platz; Zdzislaw, auf eine 
Trauerbirke geſtuͤtzt, ſah dieſem Paare mit einem Blicke 
voll Traurigkeit und Ernſt zu. Die Geſellſchaft rüdte 
naͤher zuſammen, und Herr Siennicki begann ſeine 
Erzaͤhlung. 5 
Kaſimir Normutt war auf der Univerſitaͤt Wilna 

einer von denjenigen Studenten, die ſehr viel verſpra⸗ 
chen. Sein ſcharfer Verſtand, ſeine lebendige Faſſungs⸗ 
kraft, die Leichtigkeit zu arbeiten, die ungewöhnlichen 
Eigenſchaften ſeines Herzens erwarben ihm zugleich die 
Liebe ſeiner Comilitonen und die Zuneigung der Lehrer. 
Geiſtreich, heiter, zu Allem Geſchick zeigend, war er 
einer der eifrigſten Stifter verſchiedener Geſellſchaften, 
weß Art und Namens ſie auch ſein mochten, die alle 
zu einem Ziele binſtrebten, naͤmlich den Nationalſinn 
aufrecht zu erhalten. Wem follte es unbekannt fein, 
was für Unterſuchungen und Verfolgungen die Jugend 
vor einigen Jahren in dieſer Stadt zu erleiden hatte, 
als der Geheimerath Nowoſilzow bier 1 war! 

er ſollte nicht wiſſen, wie viele Muͤtter zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht, wie vielen Familien ihre febönften 

offnungen genommen, wie viele Eltern der Stüge 
— — 


) Ich würde ihn dazu oh haben. 
Geben Sie mir an Stuck davon, Herr Reymund, ich bitte. 


Seufzer aushauchen ſollte. 


ihres Alters beraubt wurden! — Ketten, Feſtung oder 
gemeine Kriegsdienſte waren das ſchimpfliche Loos, das 
jeden Juͤngling traf, der fein Vaterland liebte und nicht. 
Vermoͤgen genug hatte, ſich von der Strafe loszukau⸗ 
fen. Dies war auch Kaſimirs Schickſal, als Freund 
von Mickiewicz wurde er mit dieſem zugleich verurtheilt, 
und da feine Eltern nicht reich waren, fo fiel das Ur: 
theil fuͤr ihn haͤrter aus, als fuͤr andere: er wurde 
in Feſſeln auf einige Jahre nach Bobruysk geſchickt. 
Seine Mutter ſtarb aus Verzweiflung. Sein Vater 
wollte ihm die Gefangenſchaft ertraͤglicher machen und 
begab ſich nach Bobruysk; aber dort wurde ihm nur 
geftattet, ſich ein Mal in der Woche mit feinem Sohne 
zu ſehen. 2 

In Kurzem erfährt Kaſimir, daß ſeine Geliebte, 
welche mit ihm nach vollendeten Studien vermaͤhlt 
werden ſollte, ihren niedrig denkenden, aber reichen 
Vetter heirathet, der, weil er ein patriotiſches Buͤndniß 
der Studenten zu Wilna verrathen hatte, fuͤr dieſe That 
mit einem eintraͤglichen Amte belohnt wurde. 

Normutt, durch dies letzte Ungluͤck ganz niederge⸗ 
beugt, beſchloß, ſich das Leben zu nebmen, und dies 
gerade an dem Tage, an dem ihm frei ſtand, ſich mit 
feinem Vater zu ſeben. Dieſer ungluͤckliche Greis wurde 
in demſelben Augenblicke in das Gefaͤngniß gelaſſen, 
als ſein Sohn, an einem Balken haͤngend, den letzten 
Er verlor nicht die Geis 
ſtesgegenwart, er zerſchnitt den Strick. Sein Geſchrei 
rief Hilfe herbei, und ſein geliebter Sohn kehrte in's 
Leben zuruͤck. ; 

Der Himmel erbarmte ſich endlich uͤber die beiden 
Ungluͤcklichen. Kaſimir wurde, nachdem er zwei Jahre 
im Kerker geſeſſen batte, frei, der Vater aber ſank in 
Kurzem in's Grab. In Folge dieſes i Schick⸗ 
ſals, wählte ſich Normutt gewiß dieſe Einöde zu ſei⸗ 
ner lebenslaͤnglichen Wohnung. Und in der That, 
fügte Herr Siennicki laͤchelnd hinzu, wer weiß, ob das 
jetzt nicht fuͤr einen jungen Polen das einzige Mittel 
iſt, Ungluͤck und Schmack zu vermeiden. 5 

9 (Fortſetzung folgt.) 

— 


Rüdenbüßer. 


Hoffnung faßt in ſich der Zukunft Ewigkeit, 

Ewig haͤlt Erinn’rung die Vergangenheit. 

und ſo haſt Du, wie die zwei Dir ſtehn zur Seiten, 
Herz, in jedem Augenblick zwei Ewigkeiten. 


Siehſt Du ein Mädchen feinem Kätzchen, ſchmeicheln, 
Denke: die moͤchte gern ein Schaͤtzchen ſtreicheln. 
Siehſt Du ein Mädchen den Schooßbund quälen, 
Denke: die möchte gern einem Mann befehlen. 

(F. Rückert.) 


Reiſe um die Welt. 


„Im ſiebzehnten Jahrhundert machten die Fran⸗ 
zoſen aa Bekehrungsverſuche in Siam. Ihr Ge⸗ 
ſandter, Herr von Chaumont, ſagte in einer Audienz nn 
Könige des Landes, daß fein Gebieter, der Koͤnig von Fran P 
reich, von feiner Geneigtheit, zur christlichen Religion uͤber⸗ 
zutreten, unterrichtet, ihm zur Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens 
rathe. „Sagen Sie Ihrem Herrn,“ gab die Siameſiſche 
Majeftät zur Antwort, „daß ich mich wundere, wie mit 
mein guter Freund, der Koͤnig von Frankreich, eine ſo ge⸗ 
faͤhrliche Sache zumuthen kann, von der er gar keine Kennt⸗ 
niß hat. Ich überlaſſe es aber ſeinem Urtheil, ob die Ver⸗ 
Änderung einer Religion, welche ſeit 2229 Jahren in mei⸗ 
nen Staaten beſtanden hat, eine unbedeutende Sache ſei, 
uͤberdies ſcheint es mir ſonderbar, daß ſich der Koͤnig von 
Frankreich ſo viel um eine Sache bekuͤmmern könne, welche 
Gott ſelbſt der freien Einſicht des Menſchen überlaffen hat. 
Denn follte nicht der wahre Gott, der die Menſchen mit 
allen ihren Fähigkeiten geſchaffen hat, denſelben, wenn es 
ibm ſo gefallen haͤtte, einerlei Meinung Über Religionsſachen 
eingepflanzt, und ſie ſelbſt zu der Religion geführt haben, 
die ihm die angemeſſenſte iſt! Muß man nicht auf den 
Gedanken kommen, daß Gott Vergnügen daran findet, auf 
verfchiedene Weiſe von den verſchiedenen Menſchen verehrt 
zu werden? Und ſollte die Schoͤnheit und Mannigfaltigkeit, 
welche wir in der Natur bewundern, nicht auch in über: 
natürlichen Dingen der Weisheit Gottes wohlgefällig fein? 
Da ich glaube, Gott ſei der Herr der Welt, dem nichts 
unmoͤglich iſt, ſo uͤberlaſſe ich es ihm ſelbſt, die Herzen 
zu lenken, und bitte den Koͤnig von Frankreich, meinem 

i olgen.“ 8 

Re e Mitſcherlich in Göttingen, der bekannte 
Herausgeber des Horaz, tuͤhmt ſich, Goͤthe und Schiller 
nicht geleſen zu haben; ſeine beſtaͤndige Klage, die er immer 
und immer wiederholt, iſt uͤber den Verfall der lateiniſchen 
Sprache. Dies ein Beiſpiel, ein hervorſtechendes, ſtatt vie: 
ler, wie auf unſern Kathedern gar oft Leute ſitzen, die vor⸗ 
nehm mit Naſenrümpfen über die Gegenwart aburtheilen, 
und nicht einmal unſere naͤchſte Vergangenheit, der wir 
doch auf den Schultern ſtehen, kennen gelernt haben. 

„ In Irland kam ein Fabrikant, der oft Haufen 
von Bettlern begegnete, die ſich ohne alle Beſchaͤftigung in 
den Straßen herumtrieben, auf folgenden Einfall: Er rich⸗ 
tete eine Maſchine ein, welche mittelft einer durch die Mauer 
gezogenen Axe auf der Straße in Bewegung geſetzt werden 
konnte, und die, wenn die Are zwanzig Mal herumgedreht 
war, jedes Mal einen Penny herauswarf. Die Bettler 
wurden bald auf dieſen Pennyregner aufmerkſam, und ſo 
lange das gutmüthige Voͤlkchen des Glaubens war, daß 
dieſe Maſchine zu nichts Anderm, als milde Gaben zu ſpen⸗ 
den, da ſei, wat ein ſolcher Zudrang von drehluſtigen Bett: 


—— — _ 


lern, daß fie, um ſich nicht gegenſeitig zu ſchaden, förmlich 
Queue machen mußten. Bald jedoch merkten ſie an dem 
Geklapper und Geſtampfe, daß die Maſchine noch etwas 
mehr thun muͤſſe, als Geld auswerfen; von dem Augen 
blicke an verlor ſich der Haufe von Drehluſtigen dis auf 
den letzten Mann. 

„ Im Herzogthum Meiningen giebt es freie Ge: 
richtstage, d. h. ſolche Tage, wo die Streitigkeiten armer 
Parteien koſtenfrei verhandelt werden. 

„Der Mann. Es iſt doch zu arg, liebes Kind, 
welchen Aufwand Du machſt, und wie viel Geld das koſtet. 
Alle Länder muͤſſen Dir ja Opfer auf Deine Toilette legen: 
die Tuͤrkei einen Shawl, England einen Voile, Indien 
Perlen, Italien einen Strohhut, Holland die Leinwand, 
Frankreich Schuhe und Handſchuhe. Bald wirſt Du gar 
nichts Deutſches mehr an Dir haben. — Die Frau. Es 
laͤßt Dir nicht Übel, mein Schatz, mir Moral zu predigen! 
Sieh Dich nur f. ein Bischen an: franzöfiiches Tuch, 
engliſch zugeſchnitten, eine tuͤrkiſche Unterweſte, ebenfalls hol⸗ 
laͤndiſche Leinwand an den Hemden, ein oſtindiſches Schnupf⸗ 
tuch und ein arabiſches Pferd. Deine Zankſucht zeigt nut 
noch ganz allein, daß Du ein deutſcher Ehemann biſt. 

Kurfuͤrſt Friedrich der Weiſe von Sachſen fagte: 
Das Bauernleben ſei das allerſeligſte Leben, denn es wachſe 
ihnen in die Hand, was Andere kaufen müßten. Vom 
Hofleben ſagte derſelbe: Bei uns Herren kann man ſich 
wohl waͤrmen, aber auch verbrennen. 

Ja die Frauen! Aber keine iſt zu wenig, und 
eine iſt zu viel. 

Georg Herwegh ſingt „An fein Liebchen:“ 

Was wär' es, wenn den Lorbeer ich erraͤnge, 
Der mancher Stirn ſchon kühlen Schatten gab? 
Wenn ich den Schmerz in Melodieen zwaͤnge 
Und meines Herzens Schläge zählte ab? 

Wenn wilder noch der Dichtung Flammquell fpränge, 
Gewecket von der Muſe Zauberſtab . . . . 

Verraͤth Euch nicht die Glut des kranken Blickes, 
Daß jedes Lied der Grabſtein eines Glückes? 

Wohl höre ich, daß, die den Lorbeer tragen, 

Bewahret vor des Himmels Blitzen ſind; 
Warum denn aber, laſſet mich nun fragen, 
Krönt ihr das Haupt damit nicht ſchon dem Kind ? 
Wenn erſt das Herz in Stücke iſt zerſchlagen, 
Dann iſt das Auge für die Kraͤnze blind! 
Ich will ſie nicht! ich hab' Nichts mehr zu ſchuͤtzen! 
Auf dieſes Haupt hier mag es immer blitzen! 
Um Deine Locken moͤchte ich ihn ſehen, 
Den Lorbeer, der mir nutzlos, wenn er mein! 
Ich wuͤrde gern das Martyrthum beſtehen, 
Die Martyrkrone aber waͤre Dein! 
Du muͤßteſt ſicher mir durch's Leben gehen 
Und vor dem Wetterſtrahl behuͤtet ſein, 
Und glauben, daß, wer Dichterliebe lohnt, 
Geweiht iſt und vom Blitze ſei verſchont! 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
A A. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
“für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


—— — 


Theater. 


Den 7. Januar. 
Koſten. 
barbier. 


1) Die Reiſe auf gemeinſchaftliche 
Poſſe in 5 Akten, von Angely. 2) Der Dorf⸗ 
Operette in 1 Akt. Muſik von Schenk, 


Der Liborius des Herrn Pegelow iſt eine Lieblings: 
rolle der Danziger. Der Darſteller ſpricht ihn mit vieler 
Zungen⸗Volubilitaͤt und zeigt den Pantoffel-Helden, deſſen 
artige Zuvorkommenheit eine Kette komiſcher Verlegenheiten 
um ihn ſchlingt, aus der er nicht die Kraft hat, ſich her 
auszuwinden. 

Herr L'Arronge durchdrang den Brennike mit ſei⸗ 
nem reichen, Humor und ſchuf durch nicht abreißende Witze 
einen faſt neuen Dialog fuͤr dieſe Rolle. 

Im Dorfbarbier gingen Herr Gende (Lux) und 
Herr L' Arronge (Adam) wacker Hand in Hand, das 
Publikum zu beluſtigen. 


Den 9. Jan. Shakespeare in der Heimat, oder: die 
Freunde. Schauſpiel in 4 Akten von Carl von Holtey. 


Nur ein Goͤthe vermochte es, einen Torquato Taſſo 
wuͤrdig zu charakteriſiren, einen Shakespeare duͤrfte nur ein 
Shakespeare auf die Buͤhne bringen. Doch Carl von Hol⸗ 
tey hat es gewagt, und der Geiſt Shakespeare's hat uͤber 
den bedeutungsloſen Dialog, der in den andern Stuͤcken 
Holtey's herrſcht, geſiegt und einen wahrhaft dichteriſchen 
Aufſchwung erzeugt. An der dramatiſchen Expoſition laͤßt 
ſich Manches ausſetzen, die Entwickelung iſt mehr erzaͤh— 
lend, als handelnd, der ganze zweite Act iſt zu raphſodiſch 
gehalten, die Hauptperſonen werden darin Geſchichten-Erzaͤh⸗ 
ler. Wo aber die Handlung durch eine Erzaͤhlung ergaͤnzt 
werden muß, da haben die Meiſter des Dramas dieſe im⸗ 
mer einer Nebenperſon in den Mund gelegt, wodurch ſie 
auch dieſer Bedeutung gaben. Ueberhaupt werden in dem 
Stücke viel zu lange pathetiſche Reden gehalten, die ſaͤmmt⸗ 
lich darauf hinauslaufen, den Helden zu apotheoſiren. Es 
ſieht aus, als waͤre es ein Feſtſpiel zu dem Geburtstage 
des großen Dichters, das ihm Freunde und Verwandte vor⸗ 
Uhren, Das Erſcheinen der Königin Eliſabet iſt ein erha⸗ 
bener Moment, nur ſpricht fie für dieſe zu ſchwaͤrmerlſch 
und zu lang, die Wirkung wäre viel ecclatanter, wenn (fie 
kurz ihre Bewunderung anzeigte, und durch eine Auszeich⸗ 
nung, von welcher der Dichter nur ahnen durfte, woher fie 


gekommen, ihm ihre Anerkennung echt koͤniglich kund gäbe, 
Der vierte Akt iſt der dramatiſch gelungenſte, fo wie über: 
haupt ſich der Charakter des alten Shakespeare am ſchoͤn⸗ 
ſten entwickelt, und faſt die einzige Figur des Stuͤckes iſt, 
die eine ausgeprägte, feſt durchgefuͤhtte Geſinnung bekundet. 
Eine Stelle im letzten Akte faͤllt aber in's Laͤcherliche, in⸗ 
dem fie den Verdacht einer Arroganz auf den Verfaſſer 
wirft, an die dieſer gewiß nicht gedacht hat. Waͤhrend Sha⸗ 
kespeare, der Sohn, ſich mit Vater und Mutter ausſoͤhnt, 
ſagt Lord Southampton: in Shakespeares Stuͤcken kommen 
zwar viele ergreifend ruͤhrende Scenen vor, aber eine ſolche 
hat er nicht geſchrieben. Aber — ergaͤnzt der Hoͤrer un⸗ 
willkuͤrlich — Carl von Holtey hat fie geſchrieben. Dieſe 
Worte ſind ſchon an und fuͤr ſich gegen die Scene ſelbſt 
ſo flach und matt, daß ſie beſſer wegbleiben koͤnnten. 

Lady Southampton (Mad. Weiſe), die rangſtolze 
Frau von feiner Geiſtesbildung, tritt als die Siegesverkuͤn⸗ 
derin des Helden auf. Was auch die Macht des Vorur⸗ 
theils ihr Schiefes und Verkehrtes eingiebt, das Erſcheinen 
Shakespeares wirkt ſo gewaltig auf ſie, daß ſie ihn aner⸗ 
kennen, ſich vor der wahren Groͤße beugen muß. 

Heinrich Lord Southampton (Herr von Carlsberg) 
iſt der gutmuͤthigſte leichtſinnige Schwaͤrmer, fein ſchwaches 
Herz iſt in einem fortwaͤhrenden Rauſche, und er iſt eben 
fo wenig verantwortlich für das Gute, was er in dieſem 
thut, wie fuͤr das Boͤſe. Warm und poetiſch muß er durch⸗ 
weg gehalten werden, ſich in Enthuſiasmus faſt aufloͤſend. 
Der Vortrag der Stelle aus Heinrich IV. muß durch Mei⸗ 
ſterſchaft der Declamation die Sinnesaͤnderung des Greifes 
motiviren, öfteres Verſprechen dabei aber wirkt ſtoͤrender, 
als an irgend einer andern Stelle. — 

Mad. Geisler (eine verſchlejerte Dame) hob den 
oben geruͤgten Fehler des Dichters noch kraͤftig hervor. Sie 
declamirte in einem gleichen Tone der Begeiſterung fort, 
ſprach dabei Manches recht ſchoͤn, vergaß aber ganz, daß 
dieſe Erſcheinung etwas Myſtiſches haben, daß die Hoͤhe 
und die Würde imponirend hervortreten muß. Die Dar: 
ftellerin ließ ſich von ihrer eigenen Begeiſterung zu willen⸗ 
los hinreißen. 

Roſalie (Mad. Diet) iſt ein perſonifizirter Dichter⸗ 
ſchmerz. Sie erſcheint erſt als die Liebe, die ein Dichter 
traͤumt und ſucht, weil er alſo liebt und anbetet, und tritt 
dann entgoͤttert als das eitle leichtſinnige Weib, die das 
Gefühl des Stolzes, von einem Dichter verehrt zu werden, 
für Liebe hielt, veraͤchtlich hervor. Wie manches poetiſche 


Herz iſt an der Heuchelei und Falſchheit einer ſolchen 
Schlange ſchon dahin gewelkt, betrogen um das Heiligſte 


im Leben, um die Achtung für das Gemuͤth und die Tu⸗ 


gend des Weibes. 

Herr Ditt (William Shakespeare) verfiel in den ver⸗ 
zeihlichen Fehler, die Begeiſterung, die der Künftter vor Al⸗ 
len für dieſen Riefen-Geift haben muß, in feine Darſtellung 
mit hinein zu bringen. Holtey hat mit der Hauptfigur 
feines Stuͤckes ſelbſt nicht fertig werden koͤnnen, das Gi⸗ 
gantiſche des Gegebenen uͤberragte himmelhoch die Kraft 
feines Schilderungs⸗Talentes. Ein Dichter iſt eigentlich 
auch kein paſſender Held eines Dramas, denn ſeine Thaten 
ſind nur Gefühle und Worte. Das Innere eines Sha⸗ 
kespeare⸗Gemuͤthes aber pſychologiſch zu entwickeln, dazu iſt 
Herr von Holtey nicht der Mann. William träumt in 
dem Stücke fort, begeht den großen Gefellfhafts = Fehler, 
lange Geſchichten von ſich ſelbſt zu erzählen, und laͤßt ſich 
von der Handlung und den handelnden Perſonen paffiv hin 
und her werfen. 

Herr Pegelow (Richard Burbage) verband die Treu⸗ 
herzigkeit mit der leichten Lebensanſicht des heitergeſtimmten 
Kuͤnſtlers. 

Dem. Baumeiſter war ein begeiſterter George, 
ſprach mit kindlicher Unbefangenheit und bewegte ſich leicht 
und gewandt. Dem. Baumeiſter hat huͤbſche Mittel, 
iſt von Eifer für ihre Kunſt durchdrungen und fleißig, und 
laßt daher hoffen, daß fie dem bereits durch ihren Bruder 
ehrenvoll in der Kunſtwelt genannten Namen auch einen 
guten Klang verſchaffen werde. 

John Shakespeare (Herr Gende) iſt von dem Dich⸗ 
ter mit beſonderer Vorliebe durchgeführt und die originellſte, 
am treueſten gezeichnete Figur des Stuͤckes. Der Darſtel⸗ 
ler faßte ihn derb und treuherzig auf, beſchraͤnkt in den An⸗ 
ſichten, aber feſt an dem für gut Erkannten haͤngend; hin⸗ 
geriſſen durch die Gewalt der poetiſchen Schoͤpfung ſeines 
Sohnes, riß er ſelbſt hin. In der Erkennungs⸗Scene haͤt⸗ 
ten wir ihn weicher, tiefer erſchuͤttert gewuͤnſcht. 


Mad. Schmelzer (Mary) hat ſehr großen Eifer 


und bietet die hoͤchſte Anſtrengung auf, konnte jedoch die 
für eine ſo junge Anfängerin zu ſchwierige Aufgabe nicht 
überwinden. Mad. Schmelzer hat immer den gleichen 
Anſatz, ihr Studium muß darauf gerichtet ſein, Licht und 
Schatten, Steigen und Fallen zu erzeugen. 

Friedericke Pegelow war ein liebes Suſannchen, 
das recht verftändig und vernehmlich ſprach. L. 


— 


Der Topfgucker. 
Cortſetzung und Schluß.) 

Der Mann ſchweigt; er begnuͤgt ſich, eine Melodie zu 
pfeifen, was er nur thut, wenn er mit einer erhaltenen 
Antwort nicht zufrieden iſt. Er fährt fort zu fruͤhſtücken, 
aber bald ruft er: 
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— Die Milch taugt nichts; es iſt niemals Rahm 
darauf, und die Milchfrau gibt auch weniger als früher, 
Man ſollte einen Topf haben, der nur zur Milch gebraucht 
würde, dann würde man wohl ſehen, ob die Milchfrau ihr 
richtiges Maaß gibt oder nicht. Sage doch, Eulalie, hat 
man einen Topf dazu? f 

Die Frau antwortet nicht und fährt fort zu leſen. 

— Sage doch, findeft Du nicht, daß ich Recht habe? 
Wenn man immer denſelben Topf hat, ſo ſieht man, ob 
man bekommt, was einem gehoͤrt. 

Die Frau erwiedert ärgerlich, aber ohne die Augen 
von dem Journal zu heben: Ja, ja, ja, man wird einen 
Topf kaufen, oder zehn Toͤpfe, wenn Du willſt ... jetzt 
laß mich in Ruhe. 

Ich ſage Dir nicht zehn, ich ſage Dir einen. So 
ein Topf iſt nicht theuer; man verkauft jetzt ſehr ſchoͤne 
Milchtoͤpfe von farbiger gebrannter Erde. Ich habe ge⸗ 
fragt, einer koſtet zwölf Kreuzer. Ich will Dir ſagen, wo 
ſie zu haben ſind. Aber zum Henker, die Butter iſt nicht 
zum beſten. Wie theuer zahlſt Du das Pfund, liebes Kind? 

— Ich weiß es nicht. 

— Wie, Du weißt es nicht? 

— Die Magd kauft ſie ein. 

— Aber ich vermuthe, daß Du mit der Magd rechneſt? 

— Nun, freilich. Ach, ſie koſtet vier und zwanzig 
Kreuzer. Ich erinnere mich jetzt. 

— Du biſt deſſen aber nicht gewiß. Hanne! Hanne! 

Die Magd kommt herein, indem ſie etwas aus der 
Fauſt ißt. 

— Was koſtet die Butter, Hanne? 

— Vier und zwanzig Kreuzer. 

— Das Pfund ? 

— Freilich! doch wohl nicht das Viertel. 

— Eure Butter iſt zu theuer fuͤr das, was ſie iſt. 
Ich habe vorgeſtern welche bei einem Freunde gegeſſen, die 
er nur mit zwei und zwanzig Kreuzer bezahlt, und die beſ⸗ 
ſer iſt als dieſe da. i 

— Sie haben alſo Ihren Freund nach dem Preiſe 
gefragt? 

— Warum denn nicht? 

3 will ſich entfernen; ihr Herr haͤlt ſie aber 
zuruͤck. 5 

— Was eßt ihr denn hier zum Fruͤhſtuͤck, Hanne? 

— Ein Stuͤckchen Übrigen Hammelsbraten. 

— So! . .. war denn nicht noch Rindfleiſch von 
vorgeſtern da? 

— Warum nicht gar! Das iſt laͤngſt alle. 

Die Magd geht hinaus, waͤhrend der Herr brummt: 
7 55 mir doch, als wenn noch Rindfleiſch da fein 
muͤßte. 

Waͤhrend das Zimmer gereinigt wird, befindet ſich der 
Schwaͤtzer ſtets vor dem Beſen der Magd; er ſieht nach, 
ob ſie nicht in irgend einer Ecke Staub zuruͤcklaͤßt, ob ſie 
jedes Stuͤck Moͤbel gut abgewiſcht hat. Dadurch ungedul⸗ 
dig gemacht, kehrt ihm die Magd gewoͤhnlich den Schmutz 
über die Fuͤße. 1 8 


Geht er mit feiner Frau aus, fo prüft er jedes eins 
zelne Stuͤck ihres Anzugs. N 

— Dux ziehſt dieſes Kleid da an? 

— Ja, Lieber. 

— Es geht nicht gut in der Taille ... Ach, Du 
ſetzeſt Deinen lilla Hut auf? N 

— Ohne Zweifel. IE er nicht hübſch? 

Doch, er iſt huͤbſch . .. aber die Blumen darauf 
gefallen mir nicht ... Ei, Du haſt ja die Spitze an Deis 
ner Mantille abgetrennt; warum denn? 

— Weil ſie zu ſchoͤn für die Mantille war, die ſchon 
ſehr abgetragen iſt. 3 
Ich verſichere Dich, daß fie viel beſſer mit der 
Spitze ausſah. 


— 
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Dank den Bemerkungen ihres Mannes, die Frau be⸗ 


ginnt ihre Toilette von neuem und hoͤrt manchmal damit 
auf, nicht mehr ausgehen zu wollen, weil ſie uͤbler Laune 
geworden iſt. 

Ein andermal hat die Frau ihrem Manne geſagt, ſie 
wolle ſich zwei oder drei Sommerkleider kaufen. Der Mann 
hat nichts darauf erwiedert; aber den folgenden Tag kommt 
er nach Haufe und bringt drei Kleider mit, die er für feine 
Frau gekauft hat. Er gibt fie ihr, indem er ſagt: 

— Nun, ich hoffe, daß ich galant bin. 

Die Frau ſtellt ſich verznuͤgt, um ſich nicht ungefaͤllig 
gegen ihren Mann zu zeigen; aber die Kleider, die er ge⸗ 
kauft hat, ſind nicht nach ihrem Geſchmack; ſie moͤchte, 
daß ſie ſchon abgetragen waͤren, um andere zu bekommen. 
Wenn ſie ihre Kleider ſelbſt gekauft hätte, fo würde fie fie 
beſſer gewaͤhlt und ohne Zweifel auch billiger bekommen haben. 

Kurz vor dem Eſſen ermangelt der verheirathete Schwaͤz⸗ 
zer nicht, in der Küche herumzuſtoͤbern; er deckt die Töpfe 
auf, verſucht die Bruͤhen und ruft endlich der Köchin. 

— Was iſt das? 

— Ein Huͤhnerfricaſſet. 

— Habt ihr Champignons daran gethan? 

— Das verſteht ſich, Herr. 

— Sonderbar, ich finde keine ... Doch, doch, da 
find welche ... Haben wir heute Fleiſchſuppe? 

— Ju, Herr, hier kocht das Ochſenfleiſch. 

f — Richtig ... Aber ihr thut zu viel Gemuͤſe an 
eure Suppe, das ſchadet der Fleiſchbruͤhe. Wie viele gelbe 
Müben thut ihr in den Topf? 

— Meiner Treu', Herr, weiß ich die Zahl? Ich 
thue daran, was man mir gibt! ... Muß man jetzt die 
gelben Ruͤben zaͤhlen? 

— Es wäre beſſer ... Ich wette, es find wenig⸗ 
ſtens ſechs daran. \ 

Und er deckt den Topf auf, ſieht hinein und ſucht die 
Rüben zu zählen; die Köchin, im hoͤchſten Grade aͤrgerlich, 
2 ihr Herr immer in der Kuͤche herumſchnobert, hat große 

uſt, ihm einen Spüllumpen anzuhaͤngen. f 

gudtend des Mittageſſens bemerkt er, daß die Naſe 

feiner Magd ganz roth iſt, daß feine Frau die Serviette 

nur mit einer Nadel ſtatt mit zweien angeſteckt hat, und 
daß feine Kate bald Junge bekommen wird. 


| 


Wenn am Abend Beſuch kommt, fo zankt er die 
Magd, wenn Jemand aus der Geſellſchaft die Fuͤße nicht 
an der Strohplatte abgeputzt hat; er ſieht nach, wie viel 
Zucker man in den Thee thut; er nimmt einer Dame Hut 
und Shawl ab, traͤgt ſie an einen Ort und ſagt: 

— Sein Sie ruhig, ich habe alles in Sicherheit ges 
bracht. Wenn Sie weggehen, ſo verlangen Sie Ihre Sa⸗ 
chen nur von mir. . 

Und wenn die Dame ihren Shaw! verlangt, fo bes 
merkt man, daß die Katze ſich darauf vergeffen hat, weil 
der Herr, der alles beſſer machen will, als andere Leute, 
ihn an einen Ort hingetragen, wo Niemand hinkommt, 
ausgenommen die Katze. 

Und wenn man im Begriff iſt, ſchlafen zu gehen, fo 
läuft er in allen Zimmera herum, um zu ſehen, ob alles 
in Ordnung iſt. Er ſteigt zwei bis drei Mal wieder auf, 
um ſich zu uͤberzeugen, ob die Magd auch ihr Licht ausge⸗ 
loͤſcht hat, und dann, ob auch alle Thuͤren gut zugemacht 
ſind. 

Wenn eine Magd in den Dienſt eines verheiratheten 
Schwaͤtzers tritt, fo bleibt fie ſelten lange bei ihm. Bald 
verlangt ſie ihren Abſchied und wandert fort. 

Aber ſeine Frau kann es nicht machen wie die Magd. 


Philiſter und Geniale. 
(Eine Paralelle.) 


Philiſter ſind von den Genialen beinahe ſo leicht zu 
unterſcheiden, wie Neger von den Weißen. 

Der Philiſter iſt ein reiner Praktiker, der Geniale ein 
Traummenſch. 

Der Philiſter fraͤgt bei jedem Schritte: „Bleibe ich 
auch im herkoͤmmlichen Gleiſe?“ — Der Geniale erkennt 
kein Gleis an, er bricht die Bahn. 

Der Philiſter hat keinen Freund, aber auch keinen 
Feind, er hat ſehr „werthgeſchaͤtte Bekannte,“ welche ihn 
einladen, er hat kein Weib, ſondern eine Gemahlin und 
keine Kinder, ſondern Philiſterchen. — Der Geniale hat 
einzelne Freunde, welche ſich für ihn todtſchlagen laſſen, 
weit mehr Feinde, die ſeine Ueberlegenheit druͤckt; entweder 
ein Weib, an dem er mit ſchwaͤrmeriſcher Zaͤrtlichkeit hängt, 
oder, und dies „oder“ iſt häufiger: eine große Anzahl weib⸗ 
licher Blumen, bei denen er die Rolle des Schmetterlings 
übernimmt, 5 : 

Der Philiſter macht feinen Weg, — für den Genia⸗ 
len macht ihn Gott. 

Der Philiſter iſt oft heimlich genial, 
haßt Philiſterthum, wie Zwangsarbeit. a 

Der Philiſter iſt das Ideal der ſogenannten Geſchaͤfts⸗ 
männer, — der Geniale das der Damen. 

Der Philiſter verſaͤumt nie die Stunde zum Mittags⸗ 
eſſen, — der Geniale ißt, wenn ihn hungert, und trinkt, 
auch wenn ihn nicht duͤrſtet. 5 r 
Der Phliſter ſtellt Buͤcher fo zu den Fenſtern, daß 


— der Geniale 
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die Nachbarn ſie erblicken innen, macht nie einen Fehler 
im Styl, ſeltener, als nie einen Witz, und lacht nur über 


Einfaͤlle, welche Perſonen äußern, die Einfluß auf feine 


Carriere haben. — Den Genialen geniren die Bücher, er 
läßt lieber einen Fehler ſtehen, als daß er nachſchlaͤgt, er 
ſetzt den Witz der Kenntniß vor und lacht uͤber jeden Spaß, 
wo immer dieſer ihm begegnet. 


Ein Ppitifter mit einem Schnurrbart und — ein Ge 


nialer mit reinen Glaceehandſchuhen gehoͤren in das Gebiet 
der Fabel. ; . 
Ein Pbitifter ſchreibt feine Briefe ab, — ein Genialer 
ſchreibt ſehr confufe, vergißt jedoch gewöhnlich die wichtigſten. 
Ein Philiſter faͤngt einen Brief nie an, ohne Stadt 
und Datum, wohlüberlegten Titel der zu adreſſirenden Per⸗ 
ſon, und frankirt nur, wenn es gar nicht anders möglich 
iſt. — Ein Genialer vergißt das Datum oder datirt von 
Geſtern oder Morgen, verſtoͤßt bei der Titulatur und fran⸗ 
kirt immer. e 
Des Philiſters Haus iſt ſehr ordentlich und bequem 
eingerichtet, er hat gewöhnlich gute Dienſtboten, ſchließt um 
10 Uhr zu und hält darauf, daß Alles fruͤh aufſteht. — 
Der Geniale hat ſelten ein Haus, zuweilen 2 Zimmer, ſehr 
oft nur eins, er thut, was moͤglich iſt, ſelbſt, redet nicht 
gern über Häuslichkeit, geht um 1 Uhr zu Bette oder ſpäͤter, 
und kennt die Freude der Morgenſonne nur vom Hoͤrenſagen. 
Der Philiſter ſieht den Genialen über die Achſel an, 
obgleich er ihn ſtill beneidet; — der Geniale bemerkt den 
Philiſter gar nicht, oder geſchieht es, ſo lacht er ihn aus. 
Der Philiſter wird im vierzigſten Jahre ſehr alt, — 
der Geniale macht im ſechszigſten noch ſeine Jugendſtreiche. 
Der Phitifter ſorgt für ſeine Geſundheit, lebt regel⸗ 
mäßig und wird hochbejahrt; — der Geniale thut nach 
Launen, läßt Gott den guten Mann fein und — wird 
N hochbejahrt. a 
ee 5 1 ſtirbt nie ohne Teſtament, der Geniale 
teſtirt niemals; aber ſeine Hinterlaſſenſchaft hat noch keinen 
Prozeß veranlaßt; denn ſie war nie der Muͤhe werth. 


circus 5 
Heute, Dienſtag den 11. Januar 1842. Keine 
Vol talkang. 
ittwoch den 
der hoͤheren Reitkunſt, zum Beſchluß: die Englaͤn⸗ 
der in der deutſchen Reitſchule. Komifse 
Scene. R. Brilloff. 
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12. Januar 1842. Große Vorſtellung 


Für des Philiſters Nachkommen hat der Vater vorge: 
ſehen mit Hauspoſten und Stellung, — fuͤr des Genialen 
Nachkommen auch der Vater — der im Himmel! 


—— 


Provinzial ⸗ Correſpondenz. 8 


Dirſchau, den 7. Januar 1842. 


Am 4. Januar c. Mittags blieb das Eis der Weichſel 
nach 2% stägigem Eisgange ſtehen. Die Eisdecke iſt bei dem 
niedrigen Waſſerſtande und der geringen Strömung ſo ſchwach 
zuſammengeſchoben, daß es, aller Mühe zur Formirung einer 
Fahrbahn ohnerachtet, bis jetzt noch nicht gelungen iſt, Wagen 
und Pferde überzubringen. Der gelinde Froſt und der abwech⸗ 
feind ſtarke Schneefall derhindert das Verſtärken der Bahn durch 
Begießen, ſollte aber die heute eingetretene ftärfere Kälte anhal⸗ 
ten, jo wird es möglich werden, morgen leichtes Fuhrwerk über: 
zubringen. Für Fußgänger und Gepack auf Handſchlitten iſt die 
Paſſage ſicher. Bei Palſeban fo wie bei Marienburg ſind Blaͤn⸗ 
ken geblieben und wird dort mit Faͤhrprahmen ubergeſezt. Der 
Waſſerſtand war beim Zuſetzen des Eiſes 7 Fuß 4 Zoll und tft 
ſeitdem anf 5 Fuß 8 Zoll gefallen. — — Im Jahr 1841 paſſir⸗ 
ten den Weichſelſtrom hieſeibſt 4877 beladene und 2280 unbela⸗ 
dene Schiffsgefäße. An Holztraften paſſirten 356 beladene und 
664 unbeladene mit zuſammen circa 3000 Schock ſtarkes Bau⸗ 
holz. Die Anzahl der Schiffsgefäße uͤberſteigt die im Jahr 1840 
paſſirten um 2447 Gefäße, und ebenfo find im vorigen Jahr 236 
Holztraften mehr als im Jahr 1840 paſſirt. Die Schiffahrt 
auf dem Weichſelſtrom iſt im Jahr 1841 die zahlreichſte und le⸗ 
bendigſte geweſen, ſo lange die Koͤnigl. Schiffbruͤcke hier exiſtirt. 


5 Den 8. Januar 1842, 

Durch fleißiges Gießen iſt die Eisbahn uͤber die Weichſel 
dergeſtalt verſtaͤrkt worden, daß ſeit heute früh Pferde und leichte 
Wagen die Eisdecke mit völliger Sicherheit pafliten. Das Waſſer 
falt und ſteht heute 5 Fuß 3 Zoll. Bei Marienburg friert jetzt 
die Blaͤnke zu, und die Paſſage wird ſchwierig. 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Die optiſchen Vorſtellungen, 


| Langgaſſe Nr. 400., find nur noch einige Abende zu fehen. 


Entree 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. Ende 8 Uhr. 

: Gregorovius. 
Die Federn dieſer be⸗ 

ruhmten Fabrik 
sind als die besten und 
. preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2)", 
bis 20 Sgr., nebst einer 
unentgeldlichen Anwei- 
sung, Stahlfedern zu ge- 
brauchen, allein ächt 


J. Schuberth & Co. 
zu haben in der Haupt- Niederlage bei 
| Fr. Sam. Gerhard. 


